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Medienkunde 9./10. Klassen

Filme verstehen

_____________________________________________


Grundbegriffe des Films

1.Teile und Intervalle

a) Frame oder Bild: Jeder Film besteht aus ca. 24 Bildern pro Sekunde (24 fps). Drückt man auf die Pause-Taste des DVD-Geräts, wird ein Bild eingefroren. Dieses Bild heißt im Filmjargon „Frame“. 

b) Sequenz: lose Abfolge mehrer Bilder. Wird in Sekunden angegeben.

c) Szene: Sequenzen, die einen Handlungsschritt oder Sinnabschnitt umfassen. Sie ist meist an einen Ort , eine Zeitspanne und an bestimmte Figuren gebunden („die Szene im Lokal“, „Szene in der Wohnung“).

2.) Mise en Scène = das In-Szene-Setzen des Bildes

a) Bildaufbau: Jedes Bild/Frame kann aus verschiedenen Ebenen aufgebaut sein, man unterschiedet dabei max. drei Ebenen: Vordergrund, Mittelgrund, Hintergrund. Durch die Anordnung dieser Ebenen werden konkrete Aussagen getroffen. 
b) Licht (siehe unten)

c) Ausstattung = Szenenbild mit Bauten und Kulissen

d) Kostüme, Requisiten usw.

2.) Mise en Cadre: Das In-den-Rahmen-Setzen durch die Kamera

Grundeinheit ist die Einstellung: Eine Einstellung (shot oder take) ist ein technischer Begriff. Sie umfasst alle Bildfolgen, für eine Kamera nicht umgebaut oder „getragen“ werden muss bzw. die nicht geschnitten sind.

a) Einstellungsgrößen der Kamera:
· Detailaufnahme: Nase oder Pickel im Gesicht. Ich weiß nicht, wozu das Detail gehört, wenn es nicht zuvor gezeigt wurde. 

· Großaufnahme: das Gesicht eines Menschen bildfüllend. Hier zeigen sich vor allem die Emotionen. (Spezialfall: italienische Einstellung = nur die Augenpartie)

· Nahaufnahme: Aufnahme eines Menschen „vom Gürtel aufwärts“. Man erkennt ungefähr die nächste Umgebung dieses Menschen.

· Amerikanische Einstellung: leicht von unten gefilmte Ansicht vom Oberschenkel aufwärts (bei Western, um den Colt zu sehen). Man sieht relativ viel von der Umgebung.

· Halbnaheinstellung: Mensch von Kopf bis Fuß. Der Raum wird erkennbar, in der Mensch sich aufhält.

· Halbtotale: zeigt den Menschen in einem Teil des Raumes, in dem er sich aufhält.

· Totale: alle Menschen und der ganze Raum (Platz, Straße, Zimmer; Anwesen).

· Weitaufnahme: Mensch wird unwichtig, der Raum wird zum Akteur: weite Landschaft, Galaxie, Häusermeer der Stadt.

b) Einstellungsperspektiven:

· Untersicht (extrem und Boden)

· Normalsicht

· Aufsicht:

i. Von Normalperspektive

ii. Vogelperspektive

· Subjektive Kamera: dem Blick einer Figur folgend

c) Kamerabewegungen:

· Objektivbewegungen: Zoom in, Zoom out

· Echte Kamerabewegungen:

i. Fahrten: Parallelfahrt, Verfolgungsfahrt, Aufzugsfahrt

ii. Schwenks: horizontal und vertikal

· Relative Kameraposition/-bewegung: Objekt bewegt sich auf Kamera zu, Kamera bewegt sich auf Objekt zu.

· Kombinationen zwischen allen. Paradebeispiel: Vertigo-Effekt

d) Einstellungslänge:

Länge in Sekunden, mit der ein Objekt oder ein Mensch gezeigt wird. Je länger, desto wichtiger. Der gute Held wird uns meist etwa durch lange Groß- oder Nahaufnahmen „näher gebracht“.

3.) Schnitt (Cut) und Montage:

Im engeren Sinne der Übergang von einer Einstellung zur nächsten. Geschnittene Einstellungen werden im Schneideraum zusammengefügt. Dies nennt man Montage. Wichtig beim Schnitt und der Montage sind:

a) die Häufigkeit des Schnitts: schnell, mittel, langsam: grundsätzlich gilt: Der Höhepunkt des Geschehens hat mehr Schnitte (Actionfilm).

b) Schnittwechsel und -rhythmus: Schnitt von Groß auf Klein, Schnitt mit Perspektivenwechsel usw.

c) Schnittarten: Plansequenz (kein Schnitt), Jump-Cut (sprunghafter Schnitt), Match-Cut (Schnitt mit zwei Einstellungen, die dasselbe Objekt zeigen), Merge-Cut (Übergangsschnitt), Schnitt-Gegenschnitt (bei Dialogen)

d) Montageverfahren: assoziativ (Einstellungen sollen miteinander verglichen werden), kontinuierlich (erzählend), Parallelmontage (zwei Erzählstränge abwechselnd)

4.) Ton / Sound / Geräusche: 

Bei den Sounds unterscheidet man je nach Vorder- und Hintergrund zwischen

a) den handlungsbezogenen Sounds (Rascheln beim Auspacken eines Geschenks, Autogeräusch beim Fahren) 

b) dem atmosphärischen Sound, kurz der „Atmo“. Die Atmo umfasst alle Hintergrundgeräusche

Eine andere Unterscheidung bezieht sich auf das Bild-Ton-Verhältnis

· Die Tonquelle ist im Bild zu sehen (Mann im Bild spricht) = On-Ton

· Die Tonquelle ist nicht im Bild zu sehen, gehört aber zur Filmwelt (Autounfall vor dem Haus) = Off-Ton

· Tonquelle ist nicht Teil der Filmwelt (Sprecher, Erzähler, eingespielter Ton) = Voice-Over-Ton

Filmmusik: 

Bei der Filmmusik gilt das Gleiche wie beim Sound, sie wird aber nicht zum Ton i.e.S. gerechnet

Grundsätzlich unterscheidet man zwischen On- oder Source-Musik, also durch eine Figuren abgespielte oder von diesen gehörte Musik (im Konzert, aus dem Radio) und Off- Musik, also nur für den Zuschauer bestimmte Musik. Nur diese letztere wird auch Filmmusik genannt. Wenn sie eigens für den Film komponiert wurde nennt man sie Originalmusik (original soundtrack). Streng genommen müsste sie Voice-over-Musik heißen. 

Musik im Film kann 

a) nach Leitmotiven (Auftritt des Helden mit einer bestimmten Musik) funktionieren oder 

b) nach der Untermalungstechnik (Underscoring), bei der die Musik eine Szene untermalt (die süßen Geigen in der Liebesszene als Topos). 

c) Manchmal schafft die Musik mit der Stimmungstechnik auch erst die Bedeutung einer Szene. Die Musik greift hier interpretierend in den Film ein.

5.) Licht/Farbe: 

Licht ist wohl einer wichtigsten Faktoren im Film. Durch Schatten und die Helligkeit einer Szene werden direkte Wirkungen erzielt: dunkler Raum = unheimlich, heller Raum = freundlich. Nicht unwichtig ist die Beleuchtung durch Kunstlicht oder Tageslicht. Meist wird auch bei Tageslicht mit Kunstlicht gearbeitet, um bestimmte Lichteffekte zu setzen.

a) Man unterscheidet zwei Stile:

i. Low-Key-Stil: Betonung von Schatten, hohe Kontrastierung
High-Key-Stil: gleichmäßige Ausleuchtung der Objekte mit teilweiser Überbelichtung (Werbefotos)

b) Man kann nun auch die Position oder Richtung der Lichtquelle noch einbeziehen 

i. (extremes) Unterlicht wirkt in der Regel bedrohlich

ii. Oberlicht: beruhigt in der Regel

iii. Gegenlicht: von hinten kommendes Licht

iv. Seitenlicht: von der Seite kommendes Licht

c) Schließlich ist auch von Bedeutung, welche Partien des Objekts beleuchtet sind:

i. Augenlicht: bietet Lichtreflexe/Glänzen in den Augen 

ii. Hintergrundlicht: leuchtet nur den Hintergrund aus

iii. Daneben kann auch jede andere Körperpartie ausgeleuchtet werden

Der sog. Film noir (wörtl. „schwarzer Film“) setzt vollkommen auf die Wirkung von Licht und Schatten und verzichtet auf Farbe 

d) Farbe

Farbfilme verwenden manchmal eine mehr oder weniger subtile Farbsymbolik, in denen z.B. Farben entweder bestimmten Personen oder Handlungen oder ihren Bewertungen zugeordnet sind (Bsp.: rot für Bedrohung, blau für eine best. Figur usw.). Die Farbbedeutungen können kulturell, politisch oder psychologisch codiert sein. Oft durchziehen aber eine Film auch eigene kreative Farbcodes. Generell gilt blau als kalte und rot als warme Farbe. 
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